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554 911ft. Ôdjaer: Steinern Iie&en ßautenfmger iöanö Sîoeïïi sum 50. ©ebuttstag. SRoeUt: Saum unb SBanberer.

©o Çiat fid) bid ïjeute, am Sage ©eined fünf-
gigften ©eburtdtaged, eine reiche unb föftfidje
Srnte bon ©arben unb ij!|effpenben gehäuft,
auf bie nidjt nur ©u feïbft, fonbern audj toir mit
^fug unb ÜKedgt ftolj fein bürfen unb für bie toit
©ir aufrichtig unb betounbernb 3U banfen gaben.
SBtr befigen in ©ir eine bobenftänbige poetifdje
unb mufifatifche ißerfönfidjfeit unb einen lebend-
treuen unb toagrgaften ©eftafter all jener ^ßro-
bfeme unb ©rfebniffe, bie unfere gelt in igrer
toirren unb unruhigen toedjfefPotten ©ieffättigteit
und immer toieber aufg neue and her3 legt, ©u
toeigt fie mit überjeugenber ©grfidjfeit barguftel-
fen, aber ed ift ©ir audj ein innerfted ©ebürfnid,
fie immer toieber aid ein fiegreidjer Übertoinber
im ©inne einer toaïjren Sftenfdjlidjfeit unb einer

ed)ten fiebendfroggeit ju geftaften, unb bafür fei
©ir nod) unfer befonberer ©anf gefagt. Oft ed

bodj fein bebeutungdiofer fjufaff, bag ©ein festes
in friebetofer unb aufgeregter Qeit entftanbened
©ebidjtbudj in bad mutige unb goffnungdPoffe
„guPerfidjtdlteb" audfffngt, beffen ©djfugftropge

bie prad)tPoffe, ©ir felbft fo am he^en tiegenbe
SKafjnung Perfünbet:

9Bit motten tieften unb tufen:
©Ott bat un3 noef) nidjt bertaffen!
So motten tmi toanbern
Son einem sum atibern
Unb nehmen baâ Raffen
9tuf gelbem unb ©äffen,
9IuS j'ebem nod) buntetn ©efidjt!"

könnten toir ©ir jur freier ©eined geutigen
SBiegenfefted einen fdjönerenunbbefferenSBunfcg
mit auf ben fünftigen fiebendtoeg geben, aid bag
ed ©ir mit ©einem fünftferifd)en ©cgaffen unb
SBirfen je unb je unb immer toieber aufd neue
befdjieben fein mbdjte, biefem eblen unb nottoen-
bigen Qtoecfe fetbfttod 3U biegen, und alle immer
toieber tapfer unb treu, bafeindfrog unb lebend-
mutig, toefttobenb unb menfdjentiebenb 3U

madjen?
Unb in biefem ©inne Perbfeibe id) in after be-

toäfjrter f^reunbfdfaft
©ein

Sfffreb ©djaer.

QTteinem Itebett ßoutenftnger fjané îîoettt gum 50» ©eburtitag»
©u gabft mir betne Sunft mit Döllen fpänben
Unb goffeft mir betn fperg in meinen 2Cein:
2lun foïït' audj id) bir eine ©abe fpenben
Unb mug fo arm unb bitter bürgig fein! —

©u aber roeigt: ed ftegen meine Türen
Stetd offen bir unb beinern müben Jugi
Unb meine ßiebe roill bieg toeiter fügten
2Ttit ftillem ©anb unb einem fcgliögten ©rug —

2Xifreb ©djaer.

35aum unb ÎBonbetet»
©er SBanberer ftapft am ©aum Porüber, ogne

ifjn 3U beachten, ©r mügt fidj um feinen Sfufftieg
unb feine ©pur. ©aum unb SBanberer gegoren
aber in ber 2Irt bed ©rtebend 3ufammen. ©eit
Slnbeginn tour3eft ber ©aum im fefben ©rbreidj,
toanbeft fid) mit ben £fagred3eiten unb biegt fid)
fangfam nadj ber SBinbridjtung. Trog feiner
ftämmigen ffefttourselung, bie nur burdj ©nttour-
3elung unb Tob auf3ugeben toäre, ift er gefdjmei-
big genug, um feine Urone, ja fefbft feinen
Stamm 31t toiegen, 311 bregen, 3U neigen, ©te
dßanberungen, bie er feiner unentrüdbaren 2Irt
entfpredjenb tut, finb für ign ebenfo bebeutfam
unb toeit toie bie unfteteren rafdgen SBanberun-

gen bed SJtenfcgen. ©ureg ben immergfeiegen
Sfudbfid bertieft ftdj ber hothont; bad gemädg-
liege Söacgfen unb Slbtoeijjen Pon feiner Urricgi-
tung aber öffnet bem ©aume berart neue unb

ungetoognte ©fide, bag ign ber begenbe Sftenfdj
barin nur fegeinbar übertrifft, ©etoig greift ber

SBanberer rugefod über biegen ©erg unb jenen

©rat unb errafft fid) immer neue ©über unb
SBunber. Sfber in feinem ©egegren ift er fo
3Ügetfod, bag igm bie fromme befcgaulicge ©er-
fenfung in ffeinfte ©tnge ginein mangelt — ber

SJtenfdj fegtoingt ben grogen rogen fitnien naeg,

ogne fie 311 Pertfefen unb bie Tiefen aud3ufüffen.
©afür öffnen fid> igm megr Stemme unb ffarben,
megr ©efdjenfe, bie ign, toenn er ber erbgaften
©ertour3efung bed ©aumed teifgaftig toäre, be-

gnaben fönnten. Oft gäbe ich bad febgafte ©e-
fügt, mid) an einen ©aum 31t tegnen, in feine
Urone 3U taufchen unb in fein faftauf3tegenbed
3Bur3ettoerf meine fjüge 3U breingen. Ümmer ge-
fdjiegt eine SBedjfeltoirfung: ber ©aum berugigt
in feiner Sluge, Perbreitert in feiner ©reite unb
betoagrgeitet in feiner ©afeind-Sidjergeit meine
©efiegte unb ©rtebniffe — id) er3ägfe igm Pon
ben ffüügen über feine ©fide fjinaud, bie ign gans
teife, ïaum gebanfengaft 3U erbittern fdjeinen —
anfangd finb igm bie ©über unb igre ©esiegun-
gen fremb. ©od) nut fotangè, bid er ind 9Jtarf
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So hat sich bis heute, am Tage Deines fünf-
zigsten Geburtstages, eine reiche und köstliche
Ernte von Garben und Einzelspenden gehäuft,
auf die nicht nur Du selbst, sondern auch wir mit
Fug und Recht stolz sein dürfen und für die wir
Dir aufrichtig und bewundernd zu danken haben.
Wir besitzen in Dir eine bodenständige poetische
und musikalische Persönlichkeit und einen lebens-
treuen und wahrhaften Gestalter all jener Pro-
bleme und Erlebnisse, die unsere Zeit in ihrer
wirren und unruhigen wechselvollen Vielfältigkeit
uns immer wieder aufs neue ans Herz legt. Du
weißt sie mit überzeugender Ehrlichkeit darzustel-
len, aber es ist Dir auch ein innerstes Bedürfnis,
sie immer wieder als ein siegreicher Merwinder
im Sinne einer wahren Menschlichkeit und einer

echten Lebensfrohheit zu gestalten, und dafür sei

Dir noch unser besonderer Dank gesagt. Ist es

doch kein bedeutungsloser Zufall, daß Dein letztes
in friedeloser und aufgeregter Zeit entstandenes
Gedichtbuch in das mutige und hoffnungsvolle
„Zuversichtslied" ausklingt, dessen Schlußstrophe

die prachtvolle, Dir selbst so am Herzen liegende
Mahnung verkündet:

Wir wollen lieben und rufen:
Gott hat uns noch nicht verlassen!
So wollen wir wandern
Von einem zum andern
Und nehmen das Hassen

Auf Feldern und Gassen,
Aus jedem noch dunkeln Gesicht!"

Könnten Wir Dir zur Feier Deines heutigen
Wiegenfestes einen schöneren und besseren Wunsch
mit auf den künftigen Lebensweg geben, als daß
es Dir mit Deinem künstlerischen Schassen und
Wirken je und je und immer wieder aufs neue
beschieden sein möchte, diesem edlen und notwen-
digen Zwecke selbstlos zu dienen, uns alle immer
wieder tapfer und treu, daseinsfroh und lebens-
mutig, weltlobend und menschenliebend zu
machen?

Und in diesem Sinne verbleibe ich in alter be-
währter Freundschaft

Dein
Alfred Schaer.

Meinem lieben Lautensinger Hans Roelli zum SO. Geburtstag.
Du gabst mir deine Kunst mit vollen Händen
Und gössest mir dein Herz in meinen Wein:
Nun sollt' auch ich dir eine Gabe spenden

Und must so arm und bitter dürstig sein! —

Du aber rveistt: es stehen meine Türen
Ziels offen dir und deinem müden Fust;
Und meine Liebe will dich weiter führen
Mit stillem Darrst und einem schlichten Srust I —

Alfred Schaer.

Baum und Wanderer.
Der Wanderer stapft am Baum vorüber, ohne

ihn zu beachten. Er müht sich um seinen Aufstieg
und seine Spur. Baum und Wanderer gehören
aber in der Art des Erlebens zusammen. Seit
Anbeginn wurzelt der Baum im selben Erdreich,
wandelt sich mit den Jahreszeiten und biegt sich

langsam nach der Windrichtung. Trotz seiner
stämmigen Festwurzelung, die nur durch Entwur-
zelung und Tod aufzuheben wäre, ist er geschmei-
dig genug, um seine Krone, ja selbst seinen
Stamm zu wiegen, zu drehen, zu neigen. Die
Wanderungen, die er seiner unentrückbaren Art
entsprechend tut, sind für ihn ebenso bedeutsam
und weit wie die unsteteren raschen Wanderun-
gen des Menschen. Durch den immergleichen
Ausblick vertieft sich der Horizont; das gemäch-
liche Wachsen und Abweichen von seiner Urrich-
tung aber öffnet dem Baume derart neue und

ungewohnte Blicke, daß ihn der behende Mensch
darin nur scheinbar übertrifft. Gewiß greift der

Wanderer ruhelos über diesen Berg und jenen

Grat und errafft sich immer neue Bilder und
Wunder. Aber in seinem Begehren ist er so

zügellos, daß ihm die fromme beschauliche Ver-
senkung in kleinste Dinge hinein mangelt — der

Mensch schwingt den großen rohen Linien nach,

ohne sie zu vertiefen und die Tiefen auszufüllen.
Dafür öffnen sich ihm mehr Räume und Farben,
mehr Geschenke, die ihn, wenn er der erdhaften
Verwurzelung des Baumes teilhaftig wäre, be-

gnaden könnten. Oft habe ich das lebhafte Ge-
fühl, mich an einen Baum zu lehnen, in seine

Krone zu lauschen und in sein saftaufziehendes
Wurzelwerk meine Füße zu drängen. Immer ge-
schieht eine Wechselwirkung: der Baum beruhigt
in seiner Ruhe, verbreitert in seiner Breite und
bewahrheitet in seiner Daseins-Sicherheit meine
Gesichte und Erlebnisse — ich erzähle ihm von
den Flügen über seine Blicke hinaus, die ihn ganz
leise, kaum gedankenhaft zu erzittern scheinen —
anfangs sind ihm die Bilder und ihre Beziehun-
gen fremd. Doch nur solange, bis er ins Mark
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hinein toeiß, baß bxe Statut überall/ an ben ißolen, <£ite bemljalb am Baum, ber allein bafteljt, fiel)

im ©üben unb Horben, im 3nnern biefelbeift unb hingibt unb in nahen Sfäcfjten bie ©terne in feine

fid) nur äußerlich, an ben Oberflächen unterfdfei- Hrone hängt, nicht boruöer. ©r ift immer ber ge-
bet unb trennt, ©urd)'fein biet tieferem SBurgel- bulbig toartenbe Bruber, toie bu fein bunter

greifen faugt er ©rfenntnim aum jenen Begirfen, Bogel bift, ber in feiner Hrone, an feinem
bie mit bem ©efübl unb bem erhobenen fersen ©tamme fjeimatlicf) raffet,
allein nicht 3U erfaffen finb. #an« Stoelli.

(SIuS bem -Bucfie: „6« leudjtet bet 6cf)nce". SSergbertag 3t. SRoffjet, SRündien.)

Ctebertbe im fpäten £>er6f«

SITuß es bed Jrühlingd blutftiebenb unb filberne Bogel ben ipimmel befäierr,

©efloch fein, bed Sommert Horn unb näcf)tlid)ed ift fdjon oorüber. ©ie Jefte Derroehten.

[Häufchen? ©od) ift ed auch We fd)5rt, fidh 3U benhen,

3cl) bann bich auch jeijt im Späten ermatten — bah biefe ©lumen noch buften unb fchenhen

SBenn anch nicht ©ofen unb prunfcenbe ©olben unb auf ©efimfen aim Büfclje prangen

fidh neigen nor bir, ber jugenblid) ipolben, unb jebed £tcE)t feierlich =Ieife empfangen,

fo füllen boch îlfiern, golbne unb rote bal)inier im ©ämmer mir, bu unb ich, lieBenb

unb alabafterne, meinen ©arten. bem SBunber oollenbenber Stille iaufetjen

©ie 0eit, ba ber SBalb ben ©eher umlohte $<"<3 «»em.

Q3etgfomnter*
Bon SItfreb täuggenberger.

©er SBetterftuhl ift fein Berg in ben Slugen Hinb, bam am 9tanb bem ©djürlihotgem Sine-

beö ^elfenflimmersS. ©r ift nur ein befdjeibener monen pflüift. Sllögen bie ÜDfenfdjen, bie er ijogt

Bafall bem fernen ©djneefönigm, eine feiner inm unb nährt, bie mit ihm bertoadjfen finb, in ihrem

berfladjenbe ifjügellanb borgefdjobenen Srußbur- SBefen oft «ein ober 3ugebedt erfdjeinen, nidjt

gen. ©ein SBintermantel fd)milst manchmal fd)on gefd)icft, mit hohen ©ingen umgugehn, fie finb

in ben erften SOtaitagen bim auf ein paar fcfjmut- bod) an ber Hraft bem Bergem getoaeßfen. Sin

gige SJlulbenrefte 3ufammen, unb er fdjielt mit feinem ©chtoeigen, an feiner ©etoalttätigfeit, an

heimlichem «Reibe nach ben gleißenben ©d)nee- feiner ©nabe. SOiete bon ihnen finb grog in ihrer

fuppen hinüber, ©od) ibie benn «eine Bafallen großen ©elaffenheit allem ©üßen unb ©eßtoeren

oft um fo größere Sßrannen finb, fo hat ber Berg gegenüber. SBenn ber Frühling im ©ramgarten

feinen «ingenben tarnen feinedtoegm um feiner - bem ©firftl)öfleinm fteßt unb nach ben brei Sei-
übergroßen $reunblid)feit toillen befommen. 3m maten auf ber ^fanbegg hinübergeht, bann über-

Bolfmmunbe heißt er 3toar furserhanb „ber toältigt ihn oft ein großem ©taunen über bie

Berg", ober, toenn man ihm bie berbiente ©ßre SBunber, bie er felber hüben unb brüben in

antun to ill, „ber Södjft". ©enn bam foil gefagt toenig Sagen getoirft hat. ©r toeiß nicht mehr,

fein, bon feinen Nachbarn recft feiner fein Saupt toam er tut, er bref)t fid) toie närrifd) im Hreife

fo hoch toie er in bie Bläue hinein, ©em nahen herum, unb bie Sftenfcßen, bie bam fehen, junge

Belferrud, ber ihm bor 3ahr unb Sag nod) bor unb alte, ja felbft bam trodenfte Bäuerlein, alle

ber ©onne geftanben, ift bor lauter Sodjmut ber müffen fie mittaten, jeber an feinem Ort,
©ipfel entgtoeigeborften. Sludj bam «Mhlßorn mand)e toohl nur im ©elfte, biele aber mit fieib

unb ber hod)nafig toie 3U einem berfdjmäfjten unb Blut.
freier 3U ihm herübergnffenbe ffrauenberg fön- SIber man muß 311m Berge in feiner großen

nen fief) an graulichen ©teilfdjludjten, an jähen ©ommergeit fommen, ba ift er nod) reicher, ba iff
fjelmftürgen nidjt mit bem SBetterftußl meffen. er ein Honig, ©a feiert er mit feinen ©etreuen

Slber em birgt auch feiner fo fdjöne, treue Berg- fjefttage, bie allen unbergeßlidj finb. ©r fann

heimaten in feinen Sobeln unb SBinbfcljußfalten. arme ©tuben unter ber SDinbfcßneibe 3U guter

©er trembling fann ben Berg bon fteben Seit mit einem ©lang füllen, ber toie aum treuen

Seiten her fiebenmat erfteigen, ohne bon ihm Slugen ift. ©r fann ein bertoettertem ©tnöbßaum

auch nur fobiel 3U erfahren, toie bam unmünbige in hitler Sftonbnadjt fo förmlich in feine SIrme
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hinein weiß, daß die Natur überall, an den Polen, Eile deshalb am Baum, der allein dasteht, sich

im Süden und Norden, im Innern dieselbe ist und hingibt und in nahen Nächten die Sterne in seine

sich nur äußerlich, an den Oberflächen unterscheid Krone hängt, nicht vorüber. Er ist immer der ge-
det und trennt. Durch'sein viel tieferes Wurzel- duldig wartende Bruder, wie du sein bunter

greifen saugt er Erkenntnis aus jenen Bezirken, Vogel bist, der in seiner Krone, an seinem
die mit dem Gefühl und dem erhobenen Herzen Stamme heimatlich rastet,
allein nicht zu erfassen sind. Hans Roelli.

(Aus dem Buche: „Es leuchtet der Schnee". Vergverlag R. Rother, München.)

Liebende im späten Herbst.

Muh es des Frühlings blutstiebend und silberne Vögel den Himmel besäten,

Eeflock sein, des Sommers Korn und nächtliches ist schon vorüber. Die Feste verwehten.

sRauschen? Doch ist es auch heute schön, sich zu denken,

Ich kann dich auch jetzt im Späten erwarten — daß diese Blumen noch dusten und schenken

Wenn anch nicht Rosen und prunkende Dolden und auf Gesimsen als Büsche prangen

sich neigen vor dir, der jugendlich Holden, und jedes Licht feierlich-leise empfangen,

so füllen doch Aftern, goldne und rote dahinter im Dämmer wir, du und ich, liebend

und alabasterne, meinen Garten. dem Wunder vollendender Stille laufchen

Die Zeit, da der Wald den Acker umlohte Hans Roelli.

Bergsommer.
Von Alfred Huggenberger.

Der Wetterstuhl ist kein Berg in den Augen Kind, das am Rand des Schürliholzes Ane-

des Felsenklimmers. Er ist nur ein bescheidener monen pflückt. Mögen die Menschen, die er hegt

Vasall des fernen Schneekönigs, eine seiner ins und nährt, die mit ihm verwachsen sind, in ihrem

verflachende Hügelland vorgeschobenen Trutzbur- Wesen oft klein oder zugedeckt erscheinen, nicht

gen. Sein Wintermantel schmilzt manchmal schon geschickt, mit hohen Dingen umzugehn, sie sind

in den ersten Maitagen bis auf ein paar schmut- doch an der Kraft des Berges gewachsen. An

zige Muldenreste zusammen, und er schielt mit seinem Schweigen, an seiner Gewalttätigkeit, an

heimlichem Neide nach den gleißenden Schnee- seiner Gnade. Viele von ihnen sind groß in ihrer

kuppen hinüber. Doch wie denn kleine Vasallen großen Gelassenheit allem Süßen und Schweren

oft um so größere Tyrannen sind, so hat der Berg gegenüber. Wenn der Frühling im Grasgarten

seinen klingenden Namen keineswegs um seiner ^ des Gfirsthöfleins steht und nach den drei Hei-

übergroßen Freundlichkeit willen bekommen. Im malen auf der Pfandegg hinübersieht, dann über-

Volksmunde heißt er zwar kurzerhand „der wältigt ihn oft ein großes Staunen über die

Berg", oder, wenn man ihm die verdiente Ehre Wunder, die er selber hüben und drüben in

antun will, „der Höchst". Denn das soll gesagt wenig Tagen gewirkt hat. Er weiß nicht mehr,

sein, von seinen Nachbarn reckt keiner sein Haupt was er tut, er dreht sich wie närrisch im Kreise

so hoch wie er in die Bläue hinein. Dem nahen herum, und die Menschen, die das sehen, junge

Belserruck, der ihm vor Jahr und Tag noch vor und alte, ja selbst das trockenste Bäuerlein, alle

der Sonne gestanden, ist vor lauter Hochmut der müssen sie mittanzen, jeder an seinem Ort,
Gipfel entzweigeborsten. Auch das Mühlhorn manche wohl nur im Geiste, viele aber mit Leib

und der hochnäsig wie zu einem verschmähten und Blut.
Freier zu ihm herübergaffende Frauenberg kön- Aber man muß zum Berge in seiner großen

nen sich an graulichen Steilschluchten, an jähen Sommerzeit kommen, da ist er noch reicher, da ist

Felsstürzen nicht mit dem Wetterstuhl messen, er ein König. Da feiert er mit seinen Getreuen

Aber es birgt auch keiner so schöne, treue Berg- Festtage, die allen unvergeßlich sind. Er kann

Heimaten in seinen Tobeln und Windschutzfalten, arme Stuben unter der Windschneide zu guter

Der Fremdling kann den Berg von sieben Zeit mit einem Glanz füllen, der wie aus treuen

Seiten her siebenmal ersteigen, ohne von ihm Augen ist. Er kann ein verwettertes Einödhaus

auch nur soviel zu erfahren, wie das unmündige in Heller Mondnacht so förmlich in seine Arme
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